
DIıe est Strafe ottes oder
Naturphänomen?

1n irömmigkeitsgeschichtliche Untersuchung
Pesttraktaten des Jahrhunderts

HO sSser

Dıie est 1mM S$pätmittelalter
A DET Schwarze Tod‘ 1st ohl och ImMmMer die grölste Katastrophe, die die In
Europa eDenden Menschen 1e getroifen hat;/4 Während der groißen Pande-
ml1€e VO  > 348/49 lag die Mortalitätsrate bei ungefähr einem Drittel, CS
starben legt INa 10© europäische Gesamtbevölkerung VOo  . Millionen
zugrunde Millionen Menschen?* Diese Zahl der pfer ann, da die
Angaben 1n den mittelalterlichen Quellen unscharf sind?, ‚Wäal IL1UT einen
ungefähren Eindruck vermitteln. och daß die Pest en Sterben VO n1ıe
dagewesenem Ausmafß verursachte un Menschen In ngs un: Schrecken
VeErsetzte,; steht ohl außer Zweiflel

Diıie Pest wurde In der Volksreligiosität Aals eine göttliche Strafe interpre-
tiert 1068 lag nahe, mulste doch angesichts des Massensterbens der Gedan-
ke das apokalyptische Endgericht kommen, zumal die Krankheit Jänger
als eın halbes Jahrtausend nicht auigetreten WAafl, gul W1€e keine Erinne-
rung mehr S1E estand un: er„ mehr als FiIHe ratselhaite
Heimsuchung erscheinen mußte“.“ 13a der Pestbazillus erst 1894 VO
Schweizer Iropenarzt un! Mitarbeiter Institut Pasteur. Alexandre Yer-
SIN, In ongkong entdeckt wurde, 1e die letzte Einsicht In die niek-
tionswege und den Vorgang der Erkrankung bis In das letzte Jahrhundert
hinein verwehrt.

ulst, Neithard: Der Schwarze Tod Demogräphische‚ wirtschafts- und kulturge-
schichtliche Aspekte der Pestkatastrophe VOoO  5 T: Bilanz der NCUECTIEN For-
schung. In aec 1979 AS33

eıl, Gundolf: Seuchenzüge des Mittelalters. In ern Herrmann Hrsg.) ensch
un! Umwelt iIm Miıttelalter. Stuttgart 109—-128 1:1 4:

UlS; Der Schwarze Tod wıe Anm. 1)
Biraben, ean-Noe Das medizinische Denken un die Krankheiten 1n Europa. In

1IrKO TMEe. Hrsg.) Die Geschichte des medizinischen Denkens. Antike und ittel-
er. München 1996 356—-401 399
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DIie Pest Straife Gottes der aturphänomen?

och gab Cc5 1mM Spätmittelalter durchaus Versuche, der est mıiıt medizl-
nischen Mitteln entgegenzu  ten 1€e$s ZO$ eine schwierige Frage ach
sich: Wenn die Pest als gottgesan gedacht wurde, WI1e€e WarTr CS dann mMmOg-
lich, die Gottesstrafe mıt menschlicher Medizin therapieren Oder gal VCI-

hindern wollen? HAas Pariser Pestgutachten, das bald achn Begınn der
groisen Pandemie 1mM Jahr ] 348 VO  — Ärzten der Parıiser medizinischen Fa-
kultät verlalst wurde un als die weıltesten verbreıitete mittelalterliche
Pestschrifit gilt, außert sich dieser rage LUr Napp un raum e1n, dals
dıe Seuche manchmal aufgrun göttlichen Wıllens aultrete un: hierbel die de-
müutige HC einem gottgefälligen Lebenswandel anzuraten sei.? Zu
der Problematik, In welchen Fällen eine Pesterkrankung TLr göttliche
Strafe oder Wirkung der atur sel, 3ußern sich die Parıser AÄrzte nicht Spa-
tere Pesttraktate un: -TEZECDLE aus dem Jahrhundert bieten indes AT
schluß ber diese Frage un äußern sich Zu der Pest un! da-
1IrC auch ZUTLC Legitimitat der Medizin.®

Wıe stehen also transzendente un irdische Theraple zueinander? Zu-
nächst bei der Untersuchung aufl, dafs die medizinischen Pestschriften

der Interpretation der Pest als Gottesstraife durchaus festhalten Wenn
die est als eine solche edacht wurde, erga sich doch die rage,
ündige WI1e rechtschaffene Menschen gleichermalsen der est starben.
Hierfür finden sich ein1ge recht hnliche Erklärungsmuster, deren Grund-
gedanke 1St, dals ott ZWOar die Pest un! bösen Menschen schicke,
aber die est 1LLUT IUr die bösen eine Straie se1l Eın weiterer Gedanke
S{  1e€ sich Wenn Ofit die Pest als Straie verhänge, könne der
Mensch ihr mıiıt der Medizin nicht entgegentreiten. Daß INa  - aber mıi1t medi-
zinischen Traktaten un: ezepten der Pest beikommen wollte, belegt
schon, dafls I1la  — die Pest nicht allein MC Gott, sondern auchAande-

Verursacher hervorgerufen sa

Pariser Pestgutachten. Robert Hoen1ger: Der schwarze Tod 1ın Deutschland. Ein

Beıtrag ZUrTLC Geschichte des vierzehnten ahrhunderts Berlin 1882 524 156

amplıus pretermittere nolumus quod ep1dim14 aliquando divina uoluntate procedit, In qUO CAs u

HON est alıu. consilıium 1S1 quod ad 1PSUmM humuilıter FeCUFTALUr. Vgl dazu eıl, Gundolf: ATT
Parıser Pestgutachten. In VerLex S5Sp 309—3 12 dort weilitere Editionen und

Literatur); UlSsT, Neithard: Heiligenverehrung ıIn Pestzeiten Soziale und relig1O0se eak-
tiıonen auf die spätmittelalterlichen Pestepidemien. In Andrea Löther Mundus In

imagine. Bildersprache un Lebenswelten 1mM Mittelalter. Festgabe für aus Schreiner
mıiıt einem Geleitwort VO. Reinhard Koselleck. München 1996 63—-97 65

ZUT eantwortung dieser rage werden weitgehend diejenıgen medizinischen
Pesttraktate herangezogen, die In den Bibliographien der ersten gedruckten Pestschrif-
ten VO Arnold eDs (Geschichtliche un bibliographische Untersuchungen. In Ders.
arl Sudhoff |Hrsg.| Dıie ersten gedruckten Pestschriften. München 1926 1—-167
un! der eutschen medizinischen Inkunabeln VO:  > Ar Sudhoff (Deutsche medizinische
Inkunabeln. Bibliographisch-literarische Untersuchungen. Leipzig 1908 tudien Z14T

Geschichte der Medizin 2/31] verzeichnet sSind.

Ztschr.1.K.G.



Thilo Esser

DIie Herkunfit der est

DE Zugemessenes Leben und unzeltiger Tod

In der Beginn des Jahrhunderts verfalsten ‚Ordnung der Gesund-
heit‘”, die bIis ZU nde des Mittelalters In Handschrilften un!: ZWO In-
unabein dus$ dem oberdeutschen aum uüberheiert ist®, außert sich der

utor allgemein den Gründen, derentwegen Ott den Menschen
Krankheit un Tod sende. Ott habe einem jeden Menschen seINE Lebens-
zeıt vorherbestimmt. och dieses natürliche nde gelangten die Men-
schen nicht immer. SO exIistierten vier Gründe für einen unzeıltigen Tod Es
se1 erstens möglich, dals ott die gerechten eligen menschen? vorzeıt1ig Adus
dem irdischen Leben sich In die ewlge Seligkeit nehme. 1€$ 1st als eiNne
Art Präventivmaßnahme verstehen: Der gerecht wırt gezuckt auß disem Ie:
ben<,> das beschicht Von hesundern gnaden und fürsichtikait gottes.*° In diesem
Zusammenhang der uUuftfor die Weisheit Salomons. al 1st In Kapitel
4,7—-19 der irühzeitige Tod des Gerechten belegt, e} l[elr gefiel Gott,
und wurde VoNn ıhm gelıebt; da mitten Sündern €  €, wurde entrückt
4,10) enn derjenige, welchen O{t irühzeitig sich nımmt, ann nicht
mehr ZU Oosen verftührt werden.

DIıe zweıte Ursache 1St. da den Sundern Von rer SÜünd Ir en wiırt
abgeprochen.*‘ 1es wird mıt Hinwels auf Spr HOLT 1923 belegt: Gottesfurcht
bringt langes Leben, aber dıe Jahre der Frevler sind verkürzt. Dıe Gottesfurcht

zZum Leben; gesättigt geht Man ZUr uhe Von keinem Übel heimgesucht. uch
aufi den 1mM Psalter fest verankerten Tun-und-Ergehen-Zusammenhang
wird angespielt, WI1Ee CS eLIiwa besonders In Ps erscheint: Steh ab VO.:  S OTNM
und laß den GrIimMm; erhitze dich nicht, es HUT O0sSem enn die Osen Wer-
den ausgetilgt; dıe aber auf den errn offen, werden das and besitzen. (E 37,81

Die dritte Ursache 1st der Tod, der Urc Zufall eintritt Der ufor
JT Krieg un Unftall als Beispiele**; die Todesursache est nicht
die Kategorie. Die vierte un:! letzte Ursache, die die ‚Ordnung der Gesund-
eıt nNeNNT, 1st ungesundes Leben*?, das Krankheiten uch die
Pest annn demzufolge Urc eigenes Verschulden des Menschen hervorge-

Ordnung der Gesundheit Christa Hagenmeyer: Dıie ‚Ordnung der Gesundhel
Tür Rudolf VO  . Hohenberg. Untersuchungen ZUrLr diätetischen Fachprosa des Spätmittel-
alters mıiıt kritischer Textausgabe. Phil Diss. Heidelberg 1972 275450 286

Vgl Koch, Manfred eler Gundolf e1 Art Konrad VO  = Eichstätt. In VerLex
5Sp 162-169 5Sp 166 och un! eıl egen dar, da die ‚Ordnung der Gesund-

el eın ompilat aus verschiedenen mittelalterlichen medizinischen Texten 1st, und
1mM eXtkern Konrad VO  H Eichstätts diätetisches ‚Urregıimen‘ übersetzt, dessen Überlie-
ferung 1500 einsetzt.

Ordnung der Gesundheit K} (wie Anm e 280
Ebd
Ebd
Ebd Dıie dritten menschen, dıe ZUO Irem rechten end nıt komment, den hbeschicht Von

WAdsser oder Von u1er der IN chaden nement.
13 Ebd Die vierden, dıe da unordenlich lebent mit un miıt triıncken Un mıt unkeusch.
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Diıie Pest Straife Gottes der Naturphänomen?

rufen werden. ott habe dem Menschen Krauter un! Früchte egeben, die
seine Gesundheit erhalten sollen.!4 Nımmt der Mensch diese nicht In
Anspruch, rag 6 1: selbst die Schuld seiner Erkrankung.*”

DIıie einzige diesseltige Ursache für die pest; die der Mensch unmittelbar
selbst verantworten hat, 1st l1er also das ungesunde Leben Daneben
existieren ZWeEI Gründe Gottes, den Menschen Krankheit un! Tod schik-
ken als Präventivmaßnahme un! als Stralie. Deutlich wird also, dafs das
göttliche Eingreifen un! die Sendung der Seuche einerseı1ts Strafe für den
Sunder 1Sst, doch aber auch eine Entrückung des Gerechten un! se1in Schutz
VOTLT der Versuchung des Osen bedeuten annn Krankheit 1st also nicht 1U

Strafe, sondern auch Lohn
elche Ursachen spezie für die est kennen die Pesttraktate?

est als Strafe

Das Titelblatt des ‚Regimen wider die Pestilenz‘ des böhmischen TYztes und
Magisters Philipp Culmacher (T 1490 zeigt einen Holzschnitt (Abb E

36)16, der ach Klebhs auch als Einblattholzschnitt existierte?”‘. Auf ihm
sieht I11all den Weltenrichter mıt Schwerrt, Lilie un Zepter ber den olken
thronen. Eın nge chwebt mıiıt einem Schwert ZUrLEr Erde nieder, ihm
sıtzt der Tod au{l einer Bahre und schwingt die ense ber ZWeI Boden
liegenden oten.

Dieser Titelholzschnitt ist programmatisch, ze1lg doch die Ursache der
Pest ım enseı1(ts, die VO ESUS Christus eioNlen, VO nge überbracht
und VO TOG SC  1e  ich ausgeführt wird HS finden sich dementsprechend
auch keinerlei medizinische andlungen auf dem Bild Der Gottesstrafife
kann nicht medizinisch entgegengetreien werden, eI CS doch 1mM weıIıilte -
ICI} Verlauf des aktats SO ist In disem nıcht moglichen, das ein mensche
konne wıder dıe straffe ertzneYy oder suchen, WAan das ıst der willen 4O
tes.18 Der utfOor weIlst auch VO sich, Cc5 gebe eın Mittel die Peststrafe;
vielmehr habe C aus seiner chrifift außgeslossen dıe almechtige gewalt der straf-
fen gottis, der nymant widerstehen kan!? enn die Peststrafie, der Ta  Ur-
SCI Arzt leronymMus Brunschwig (T VOI I512) komme Von grOSSCH
sünde wegen.*° Dals Pest Sundenstrafe sel, sah Ial VOIL em 1DU11SC belegt.
Der Augsburger Stadtarzt Ambrosius Jung G7 1548 ın seinem Pest-
traktat, bevor sich TTT Prophylaxe un eraplie der Erkrankung aulßert,

Ebd 281 manigerlay hilff und kraft miıt rultern
15 Vgl eb  O 280 Und wer Iso stırbt, daz ist große sünd, Wann ist schuldig IM selber.

Philipp Culmacher: Regimen wider die Pestilenz. [Leipz1g artın Landsberg
aın 2848; Alr.

Klebhs (wıe Anm Taf XX führt einen Einblattholzschnitt AaAauUs Privatbesitz aul,
der heute verschollen 1st

Culmacher (wıe Anm 16) IIv.
Ebd ;ELT'
Hieronymus Brunschwig: Pestbuch. [Straßburg:] Johannes Grüniger 1500 aın

4020; 1vb
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Philipp ulmacher Regimen wider die Pestilenz.
|Le1ıpzıg: artın Landsberg aın 55848; Alr.

die wichtigsten biblischen tellen auf, In welchen ott die Menschen
ihrer Sunden willen ctrait:

Diıie TST und nämlichst ISC. ursach] ist der wirdigen vatter un: lerer der eyligen SC
SCHNTN! DIie ZCYSCH WI1IE der almechtig ZOL seinem volck groJß versprochen hatt
In leultico, > onetfien In seinem lob und gebotten. Wo D: das nıt endeten,
wWI1e€e > straffen olt under ander herlichen mıiıt pestilentz.“”

21 Ambrosius Jung Eın aulßerwelt oblich Tactat un regiment In dem schwären
zeıt der pestilentz. ugsburg: Johannes Schönsperger 1494 aın
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DIie Pest Straie Gottes der Naturphänomen?

Jung meın Jer LEeV 2 p 14—38; dort TO Jahwe seinem Volk für den Fall,
dafß C5 sich nicht seiINeE Gebote nhält, Mikernten, Bedrängnis 1ITG
Feinde, ahrungsmangel un verschiedene Krankheiten darunter die
est FEın weıteres Beispiel Adus Sam 24,12-17 Ott strafit
das Volk umb Ir sünd willen?? miıt Krieg, Hunger un SC  j1e  ich der Pest,

der 70.000°®5 starben. och gilt die Strafe nicht als die einz1ıge Ursache
der Pest; sS1€e 1St den möglichen Ursachen lediglich die erst und NAM.-
lichst?*

Wiıe die Pest auf die rde kommt, ze1g eine IUlustration ın dem 1500 In
Stralßburg gedruckten ‚Iractat CoOon{fira pestem  125, der auf das ‚Regimen des
Freiburger Dechanten Heinrich Laufenberg (} zurückgeht“®. nter
der Überschrift Ich rich dıe sünd mıt sterbent NOT, In deren VeLZ IUNG and alt STAt2
findet sich aui einer Gottvater mi1t einer ute un! Trel Pfeilen In der
and Miıt Pfeilen verursacht dachte I11all die göttlichen Straien, da CS sich
hierbei Distanzwalien handelt, die chnell un plötzlich verletzen un
oten können.?8 Der göttliche Pfeilschütze 1st menNnNnriac iblisc eleg
un findet sich auch In der ‚Legenda aurea des Jacobus de Voragine?®. Lau-

enberg die miıt den Pfeilen Gottes auft die Menschen geschossene
Pest ın Cr Kurze un ohne biblische Belege anzulführen. Dals Pest Strafe
für die Sunden der Menschen 1St, wWI1e€e selbstverständlich Und got
hieß komen sterbent Und mangerhant verdorbent Umb SÜUünd an mi1ssetat,
Do Man VyeLz leyder mıt umb gat, Die MAanNn Vor zeyten et gelon, Des sehent WIr vıill
plag uff ston.?)

22 Ebd
23 Jung (ebd AIlrT) spricht VO  - oten.

Ebd
25 [Heinrich Laufenberg:] Eın TaCclal contira pestem Preservative un!: regıment.

Straßburg: Bartholomaus Kistler 1500 |Copinger 4704=5848].
Vgl Wachinger, urghart: Art. Laufenberg, Heinrich. In VerLex Sp

614675 un Heıinz eng! Das „Regimen“ Heinrich Laufenbergs. Textologische Un-

tersuchung und Edition GÖöppingen 1976 E GÖöppinger Arbeiten ZUrLr Germanistik 184)
enge (ebd Laufenbergs ‚tractal Contira pestem‘ (wie Anm 25) als TUC.

auft und stellt für ihn fest, dafß das einzelne kleinere Passagen erweiıiterte siebte
Kapitel des ‚Regimen'‘ wiedergibt. enge (S 131—439) ediert das Laufenbergsche ‚Regı1-
men nach der 1470 1mM Breisgau entstandenen Handschrilft München BSB C
AL Da der ‚Ttractlat con{tira pestem‘ er dort nicht vollständig ediert lst, wird ım fol-
genden aus dem 1500 1n Straßburg entandenem Druck des ‚tractats ıtlert.

Laufenberg (wıe Anm. 253 >V
Vgl Dinzelbacher, eter. Die tötende er Pestbild un Todesikonographie als

Ausdruck der Mentalıität des Spätmittelalters un! der Renalssance. Ir James H09g
Hrsg ZeIt:; Tod un: wigkeit 1ın der Renaissanceliteratur Salzburg 1986 Rg Car

LEFX. 5138 Honko, Laurtı: Krankheitsprojektile. Untersuchung über ıne
tümliche Krankheitserklärung. Phil DI1ss. Helsinkıi 1959 Oar FF 178) A S

Vgl iwa Ijob 6,4; Hab 3,5—9 In Chr 24 - 14 werden zudem die drei göttlichen
Strafen Hunger, rieg und Pest mıit den TEe1 göttlichen Pfeilen In einen Zusammenhang
gebracht.

Jacobus de Voragine: Legenda übers. Richard Benz. Heidelberg
BED
31 Laufenberg (wie Anm. 25) 6T.



110 Esser

Pest als aranese

DIie est anmn als gerechte göttliche Strafe 11U[T Sunder reiften Was Wal aber
mıiıt denjenigen, die der Seuche erkrankten un nıicht Oder I1U[I wen1g
gesündigt hatten? Fur diese Menschen ahm I1la  _ dafß Ott die Pest
nicht UE Straie, sondern als Mahnung ZU[L Besserung sende.

In einemNKölner Pesttraktat VO  — 1482 wird als C ma der Pest
angegeben, dals got den menschen strafft UTC SIN verhandelung und SUNL-
de32 Dabe!i bleibt aber zunächst CL oD die Seuche Tod und Verdamm-
N1Sc denn Ott verhänge die age, das der mensch sıch so[ erkennen und
Von SINem suntlıchen en abstellen?> alst der Mensch VO  — der Sunde nicht
ab, annn sicher se1n, das gol der here nıt besserung hiınder IM WEeILY, Ssunder IM
kunftigen Were worden?* Insofern wird dem Menschen ach der
Erkrankung och eiINE Chance gelassen, sich O eue un: Besserung
selbst VOT dem rohenden Tod TeIieEeN Was VO Menschen dazuıl verlangt
wird, zeigen die weılteren rwagungen 1mM Pesttraktat. Der Mensch, der CI-
krankt 1st oOder sSıch 1FrC eEINe Epidemie mıt einer Infektion bedroht
könne umkehren: SO MLA kommen innerheıt, SeIN verhandelunge und

sinde, SeIN gol betrachten; und das also geschiecht, tellet der mensch for sich,
SeIN en hesseren und mMIt got sıch vertragen??. Daraut bleibe auch die
göttliche Antwort nicht au  Y Das sıecht dan der almechtige got UÜANE und erhort SIN
INNIGES gebet, VOrsSatz und willen und dem selhben menschen das mittel,
der gesuntheıt eNnalten oder wıdder bringen, teyl werden >®° Die est 1st
also keineswegs e1nNn göttlicher Ratschluls, den der Mensch tatenlos akzep-
tieren un! eradulden MUuUsSse Vielmehr leg CS ach dieser Interpretation al
lein ın der Hand des Menschen, ob die göttliche Warnung versteht un!
beherzigt oder nicht Das endgültige Urteil, Tod Ooder eNESUNg bzw. Ver-
schonung, erfolgt erst ach dem Handeln des Menschen. Insoifern hat die
Pest eiINe ethische Bestimmung, indem S1E AT innerheit un!: Erkenntnis der
eıgenen Schlechtheit, sodann ZU[Lr Besserung un: eTrTSsI hiernach quası ZuUur

Annullierung der Gottesstrafie Dabei 1st der Schritt der eıgenen
Selbsterkenntnis bemerkenswerrt, zeıg doch, dals der Mensch den göttli-
chen Einflüssen nicht ohnmächtig gegenübersteht, sondern Ure Werke
der Frömmigkeit aufi den Krankheitsverlauf Einflufs nehmen kann.

Natürliche Verursacher der Pest
Falsche Lebensiührung und ungunstige Planetenkonstellation

Dals ott den Menschen die est als Strafe Oder Mahnung sendet, wird In
den Pesttraktaten keineswegs bezweilelt och dals die Pest ausnahmslos
VO  — ott hervorgerufen werden könne, wird nicht anerkannt. Der ODer-

|ANONYyM: Eın TaCctat VO  z der dotlichen SUC der pestelencz. |Köln: Ludwig VO  -

enchen 1482 Haıin 12746| Ir.
373 Ebd

Ebd
35 Ebd

Ebd ITV.
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Die Pest Strafe Gottes der Naturphänomen?

bayrische Humanlıst, Arzt un! Astrologe Joseph Grünpec ar 532 spielt In
seinem Traktat darau{t dals aus Unkenntnis die Gottesstraife als allein
mögliche Ursache der est angesehen worden sSEe1 un INa die anderen
Auslöser der Krankheit nicht gewulßt habe uch kein Mensch ıst erfunden
worden, der dieser ranckeyt oder plagen auch ursach gesagt hat, alleın PS

SEYV e1N straff von gÜt SS
Culmacher sieht die Möglichkeit, dafls die Menschen HTE den eigenen

Lebenswandel ihre Lebenszeit verkürzen können); 61€e stürben eines elliı-
gen todes, ausserhalben der zeıt den menschen Von got und der außgesatzt?®.
amı 1st gemeıint, dals der Mensch A eigenes utun das VO Ott un!
der atu eigentlich für ihn bestimmte Lebensalter nıicht erreicht. Eigenes
utun sind 3er überflüssiges ssen un Trinken, starkes Fasten un!
übermälsige Unkeuschheit, da all dies den Leib schwäche un do mIt dıe
[[Ur gekrencket?? werde. uch Brunschwig Nnımm die Erkrankung der
Pest könne VO alscher Ernährung herrühren; dies CX VO  5 der TSa-
che bis VADER krankmachenden Wirkung au  e

Wan die menschen vil obs der unzytige essent unnd überfüll mıt dranck un
SpYyJS, olichs gemeynlicht geschicht noch einer dürrung, Wa  - die Iut allerley SpYy/JIS
essent ZuOT un böls, Wa  — dan der INaASC solliche Spis nıt verdouwen INas, wurt
S1e ful In des menschen Lib un ZU!| gilft, dar ul dan der gebresten kumpt.“°

Wenn rünpec auch eINTraumtT, dals die est ohl AIrC die Strafe Gottes
kommen könne*}, sieht doch och eine andere Ursache: die Astrologie
als eINE verborgne ursach??. Durch Trockenheit un Hunger veränderten sich
die Konstellation der vier Elemente 1mM KOrper, und 1LUTL die richtige uUusam-

menstellung ewähre auch Gesundheit.“* Sternenkonstellation un! ATr
stehen 1 M einem Korrelationsverhältnis. Saturn un! Jupiter riefien
eIwa Hıtze un Trockenheit hervor*+*, die sich auch auf die atur des KOrTr-
PCIS auswirken. Zusa mıiıt dem Mars bewirke diese Konstellation
Feuchtigkeit, die die Lufit faul werden lasse un körperliche Anfälligkeit für
die Pest begünstige.“ iıne Illustration 1mM Laufenbergschen Traktat zeigt

Joseph Grünpeck: Von dem D des bösen Franzos. |Nürnberg: Kaspar
Hochfelder aın 8094; 1L1L575] 4AV. Der aktat handelt nicht, wWI1e€e der
Titel Vermu ließe, 11UI VO der Franzosenkrankheit (Syphilis), sondern uch VO der
Pest

Culmacher (wıe Anm. 16) JIHT.
Ebd
Brunschwig (wıe Anm 20) Ira Ahnlich uch Jung (wıe Anm. 21) NT

4 1 rünpec. (wie Anm 37) ST 1l uch darneben NIC: versweYygen, das diser gebrechen
komme auß dem gotlichen wiıllen einer straffe der menschen Von der sunde 'gl

Ebd 4v-5r.
Ebd DV Dıie naturliıch ursache mach iıch Iso bewaren, WAann der menschen leyb sindt
gefugt auß den schicklicheyten der ”er Tement. Darumb 5 alzeyt verwandelt und H-

dert gi werden, etwan Von den außwendıgen etwan VoNn den inwendıigen schicklicheyten.
ber wWen sıch dıe leyb verwandelen, verandert sich uch Ir NAaltur.

Ebd SO regiert gFOSSE truckenheyt. Das geschicht als offt die en planeten gE-
fuget werden SAtUurnus Un der Jupiter In yM heyssen und rucken zaychen.

45 Ebd LOr Und ach dem In diser ZUSAMENfUGUNG der gut1g Jupiter ist undergedruckt Von

dem aturno, Un Mars ist ein herre dıser zusamenfugung, woliche zwenn planeten zerbrechen
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Mars und Jupiter mıt der Bildüberschrift Wır SINTt heid IN einem zeichen KkOom-
men Des werden sterben die WEYSECN und ILUMMenN marsch. jubiter.*° Solche
Feuchtigkeit außert sich In regnerischer un schwüler Witterung. Die
Überschrift Der der Abbildung einer a auf die F17 Hälfte eın egen
nledergeht un: ZUT Haälfte die onNnne scheint, lautet 1er Unstet zeyt mıt UNGE-
wiıltter Macht dıe sıech und bitter *' ES LOlgen, WI1e CS sich schon
bei rünpec. ezeigt hat; die Wirkungen der Planetenkonstellation: Fäul-
nNIs, Vergiftung VO Erdreich un: Luft und D  1e  ich die Erkrankung.

ESs ze1g sich, dals die est auftl verschiedene Ursachen zurückgeführt
wird, deren eiIne die Straife Gottes 1St Daneben stehen die weıliteren {J}rsa:
chen Planetenkonstellation un:! natürliche Einflüsse. S1e ireien miıteinan-
der ıIn eın Korrelationsverhältnis, da die Planeten die atur beeinflussen
und SC  1e  ich der Gesundheit des Menschen chaden Festzuhalten
bleibt, dafs nicht Immer ott als Urheber der Krankheit angesehen wurde.
Zu dieser Einsicht gelangte INa 1IrC erfarunge*®, da die Pest eIwa VCI-
mehrt 1Im usammenspiel mıiıt aulseren Gegebenheiten eintrat. SO sind eiIwa
die Hauptiniektionszeit der Herbst un: der Wechsel VO WınterZ Früh-
ahr mıt ihrer feuchten und wechselhaften Witterung“*? die Traktate 1iC1IM-
He  e} Fäulnis als eiINeE Hauptursache und die Sternkonstellation VO Jup1-
ter und Mars wurde In den Tierkreiszeichen Skorpion, Schütze, Steinbock
un!' Fische erkannt, deren Zeiten sıch ebenfalls nicht 1mM trockenen SO1TN=
IHCE sondern zwischen Herbst un rühjahr eiinden

Dıe Peststrafe kommt VOII Gott, die naturliche Verursachung der est
anderem Urc alsche Lebensweise der Menschen. Wer verursacht

aber die Erkrankung1 die ellung der Himmelskörper?
Der Traktat VO Joseph ruünpec ze1g auf der Rückseite des PIStieN

Blatts”® das mıiıt der Konstellation der Planeten, die die Seuche her-
vorrufen soll (Abb 2 Die Posiıtionen der einzelnen Tierkreiszeichen, für
Saturn, Jumpiter, Mars, die onne, eENUS, Merkur un: Mond sind där-
gestellt, In der Miıtte findet sich die rde Darüber thront Gottvater ZW1-
schen ZWeI Engeln. HS i1st also Gott, der die Hımmelskörper bewegt un:
auch Hun Grunde die Tür die Erkrankung gunstigen Bedingungen chafft SO
ann runpec. auch Der almachtig got hat gegeben den fernen den ge-
walt, In dıe weltlichen cCcreaturen einzeflissen Un alle ding ordnen und schıik-
ken >1

die hytze UunNd naturliıchen feuchtigkeit IN den menschenn. Darumb 1se feuchtigkeit Ist die erst
materı dıiser kranckeit. Ahnlich uch Culmacher Anm 16) MVIr un Brunschwig
(wie Anm 20) 1vb Knapper bei Jung (wie Anm. ZY) AT Vgl allgemein ZUTFr ‚Pest-
hauch- bzw. ‚Mlasmentheorie‘ ergdolt, Klaus Der Schwarze Tod In Europa. Die grolse
Pest un das Ende des Mittelalters München 1994 2IEIE

Laufenberg (wie Anm Z &) 3V
Ebd 6T.
Culmacher (wie Anm. 16) VIr.
Vgl azu i1wa artın, Helmut: Die Pest 1mM späatmittelalterlichen Würzburg. Pest-

erwähnungen 1n den Quellen Vom Schwarzen Tod 1348 bis ZU Tode Bischo{f Lorenz‘
VO  > Ta 1519 In MEFIG HVU 147 1994 B F

rünpec. (wıe Anm. 379 1v.
>5l Ebd FE
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Abb
Joseph Grünpeck: Von dem des bösen FTranzos

[Nürnberg: Kaspar Hochfielder aın 83094; 115754 LV.

och 1st eın deutlicher Unterschied der göttlic und astrologisch hervor-

gerulenen Krankheit auszumachen. Gottes Strafe 1st nicht medizinisch the-

rapierbar, da S1€ direkt HT die Sınden der Menschen auft die rde esandt
wird. Durch die Planeten hervorgerufene Krankheit wird indes nicht VO

en Autoren als Strafe angesehen. och bedeutete dies, WE ott UTC
die der Gestirne die Pest hervorrult, da r mittelbar auch die
der Pest erkranken Lälst, die eıne Schuld iragen und CT auch keine
Strafe verdienen. Grünpec sieht inge die UrCc. die Planetenkonstel-
lation hervorgerufene Pest auch als Gottesstrafie ott sende den Men-
schen etlich plagen, kranc.  eyten und widerwartigkeyten, domuit dıie menschen Von

einfluf des gesIYINS der obern welt und regionen VECZ der zeyl auß verhenghnuß des
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allmechtigen Regıerers gestraffet werden ?* An anderer Stelle hebt jedoch die
Planetenkonstellation als Kranhkeitsverursacherin VO  > der göttlichen Stra-
fe eutlic ab 23

Letztlich ze1g sich eiINeEe groJlse Unsicherheit hinsichtlic der göttlichen
un nicht-göttlichen Verursachung der est Brunschwig diese Unsi1i-
cherheit d. denn CS sEe1 dem menschen verborgen, oh das allein Von der straff got-
fes umb GTOSSEN Sünd und willen oder Von In der planeten und
gestirns des hymels oder VoN der nNatluren isp?+ 1es 1st verständlich, da dem
Spätmittelalter die letzte Erkenntnis ber die Iniektionswege verschlossen
16 und eiNne göttliche Bestrafung der Schar der Sunder Jederzeit
denken WAr. 1eseE Unsicherheit, ob die Pest Strafe oder eiNeEe natürliche KTr-
scheinung sel, zeigt sich auch In den Angaben Prophylaxe un! Therapie
der Seuche. ennn die Gottesstrafe medizinisch therapieren, mulste
ebenso ergebnislos verlaufen WI1€e der Versuch, allein HTC Werke der
Frömmigkeit un ulße die ‚.natürlich‘ verursachte est heilen

Festzustellen 1st jedoch, daß die Ursache nicht allein 1mM Zorn Gottes A
sucht wird. enn neben dem Verständnis der Seuche als Gottesstrafe CX1-
stierten auch empirische Überlegungen Erlahrungswissen also, das dUuUs$s
der Naturbeobachtung rhoben wurde un! als weilitere Deutungsmöglich-
eıt neben der relig1iösen Interpretation Stand

DIie Therapie der est

A Frömmigkeit alc ‚Pesttherapie‘
Wenn die Gottesstrafife den Pestursachen als die erst und nämlichst?>
bezeichnet wird, 1st CS nıcht weiter verwunderlich, dafs der transzendenten
Quelle der Krankheit mıt Werken der Froömmigkeit als ersies egegnet VWUÜUl-
de SO sSE1 eiwa In jedem ZUr eıt der est Sühne und Beıichte anderen ArzZ-
nNe1ien vorzuziehen?®. Der mittelalterliche Mensch wußte sich ıIn Un-
kenntnis, ob die est IIC die Strafe Gottes Oder AIr andere Ursachen
hervorgerufen se1l Da aber der Mensch sich als Süunder ILühlte und
auch die Suüundenstrafe fürchten mußte, WAarT In jedem geboten, VO e1-
HT olchen Strafe auszugehen und ihr entsprechend handeln SO CHAD-
tiehlt Deispielsweise Culmacher, Pestzeiten der Krankheit an ÜTE dy
krafft und macht des almechtigen gOTZ und arnach der eln ertzeney?” egeg-
HICH

Ebd DE
»3 Vgl eb DIV.

Brunschwig (wie Anm. 20) Vra Vgl uch Brunschwig Umkehr
un Gebet ma.  NT, SyI WIr nıtN, oh die kranckheit VONM got der VoN nNatur S

> Jung (wlıe Anm 21} AllIir.
Kamıntus 1 Johannes Jacobi] Regimen CONntira pestilentiam. Nürnberg: KOon-

rad Zeninger 1482 aın ALV: lempore pestilentie penitencia et Confessio medicamentis
ceter1ıs preferantur.

Culmacher (wıe Anm. 16) IHT.

ZAKU  C 108 Band 1997/1
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31  x eue un! uße

Durch seiıne Suüunden csah sich der Mensch VO  . Oott entiernt. Wer 1U  — 1m
Zustand der Sunde starb, un! der Tod Wal bei der Erkrankung der Pest
1Ur wahrscheinlich, mu ßte mıt der ewligen Höllenpein rechnen.”® Um
dieser Strafe entgehen, mußte das Mißverhältnis zwischen Mensch und
ott wiederhergestellt werden. Daher Wal CS nOt1g, SeIN en esseren und
mit got sıch vertragen??. Das bedeutete, den sündigen Lebensweg verlas-
SC  — un Ür eCUE un: uße einem gottgefälligen Lebenswandel
rückzulfinden. enn 11UI ott könne VOIL der Straie, mıt der TO oder
die verhängt, auch wieder bsehen Deshalb Culmacher Cc5 In sSE1-
e Traktat

nicht allein orstige vormessenheyt, sunder uch grü5Sc unweylsheyt, orheit un
wider alle vornunfifit, das eın mensch 1n solchen falle gotlicher macht, der kein TCAd-

{ur wider treben INas, andere hilffe bessere ErVTZeHEV, der gewisere wider-
fa suchen wolde dan rechtfertige beicht warhafi{fftige TeCWC, volkomliche buße
vormittels eines starckenn VOrsatzes, se1ın leben tzu bessern®®.

eue un! uße werden 1ler als „ATZNE1 bezeichnet; S1€ erhalten also die-
N Bezeichnung WI1€ die medizinischen Heilmittel und werden mıiıt ihnen

gleichsam In eine Reihe gestellt.
Dals eue Un uße VO  e der Pest erlösen können, sah INa 1D11SC be-

legt Der Prophet Jona verkündigt der Stadt Nın1ve das nahende göttliche
Volk und selbst dem iehStrafgericht; UÜTC ulse un! Fasten VO.  - König,

wird ott aber besänitigt, un *1 äßt VO lan SA Straife ah OE Jona 3)61
Auch aus 1tUSs LIYAUS römischer Geschichte®? wird eın Beispiel für Gottes
Nachsicht angeführt. In Rom habe eın großes Sterben geherrscht, das die
OoOmer mıt vasten VO  e Mensch und jer w1e auch mıit steitem anrüffen und dienst

den Gottern verhindert hätten.®> Wenn 1U schon die heidnischen RO-
InNerTr Urc Gebet und Fasten VO  — der Pest befreit worden seılen, mülsten
diese Frömmigkeitswerke für Christen mehr Wirkung zeigen. SO sagt
Brunschwig: WIeE vıl GgFO0SSET hilff mögen dan WITr erlüuchten menschen warten SIN,
WÄdnhl WIr UNS ZU O0 cristo, dem liecht der selen, gekert haben.°*

uch erst och TONEeNdeE Pestseuchen versuchte INall Urc Frömm1g-
eıt abzuwenden: Die ‚Ordnung der Gesundhe1l stellt fest, den Proverbla
Salomonis zufolge garantiere Gottesfurcht langes Leben.®? Da INa  k VO der

Vgl 1wa Le Goff, Jaques: DIie Geburt des Fegeleuers. Vom Wandel des Weltbildes
1m Mittelalter. München Stuttgart 162

Eın TacCctlal VO  = der dodlichen sucht der pestelencz (wıe Anm 32) E

Culmacher (wıe Anm 163 Ilr.
61 Brunschwig (wie Vrb) diesen biblischen Beleg

Titus Liv1lus: urbe condita Römische Geschichte LIL, 6,1—8,1 Faft dt. hrsg
Zürich 1987 326—331VO.  D Hans Jurgen Hillen. Buch I Münch

wıe Anm. 16) IIv. Be1l63 Brunschwig (wıe Anm 20) Vrb Vgl uch Culmacher A
Livius CZ Wie Anm. 330 [.) selbst ist allerdings nicht VO.  m Fasten, sondern
L11LUTr VOoO  — Gebeten und Anflehen der Gotter die ede

Brunschwig (wie Anm 20) Vrb
65 Ordnung der Gesundheit 1, 1 (wıe Anm. RC Darum wıltu lang leben leh
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1D11SC elegten Dreizahl der göttlichen Straien ausg1ng, die sich auch In
der Dreizahl der göttlichen Pifeile ıIn der Ikonographie widerspiegelte, Nnam-
ich Krieg, JTeurung bZw. Hunger un: Pest®®, sah INa  ; sich Hand-
lungsdruck gesetzt CNn WEn die ersten beiden Plagen bereits au{Igetre-
ten rechnete INan auch mıiıt der etizten Strafe: der Seuche SO Ssagt
Jung Es werden kummen hunger, Y1eg und pestilentz. Nun en WIr hunger und
rLeg gehöbt, WEer hat sıch hössert? Nun al ÜNS got heim suochen darumb
erkenn sıch yederman ES ist zeit.©!

Wer sich also gut vorsehen wolle, sSo sich VOT CIn mıt Ott verel-
nen.°® Solche Vorsicht WarTlT auch deshalb geboten, da die est eın ‚Jaher Tod‘
VWal, der plötzlich aulftrat und keine Zeıit mehr D17 Vorbereitung auft die
Sterbestunde ließ . ©? £NN INa  - laubte, dafß gerade VO  . der Verfassung des
Menschen In SEeINeTr Sterbestunde dessen Schicksal abhing: Fur die Ent-
scheidung Der ewlges eil oder ewlge Verdammnis zählte dementspre-
e ob der Mensch 1U bulsfertig und mıt ott versöhnt oder aber 1MmM
Stande der Sunde starb./©

Frommes Leben 1st VOT Oft verdienstreich. Es 1st quası eın Ausgleich
Culmacher nenn CS widertathe/‘ für die begangenen Missetaten
Laufenberg empfiehlt, ZU[Lr Vermeidung der ewlgen Hollenstrafe ulße
tun, weıl jede Süunde Rache verlange un nicht ohne Ausgleich 1mM ext
©1 CS pein bleiben könne.’* Zugrunde jeg also der Grundgedanke der
Werkgerechtigkeit, bel dem jede Sunde ihre Suüuhne verlangt un HTE
gute aten ausgeglichen werden mulßs och gute Werke reichten allein
nicht dUus, da OlIt HTC die menschlichen Sunden ıIn weıt stärkerem Malse

IN golttes forcht, WAaNN wWer gotförchtig Ist, als Salomon spricht: Gottes forcht ıst aın lebentiger
TT golttes forcht geıt [anges lehben amı wird Spr 1427 ıtlert. AÄAhnliche Stellen: Spr
HO27 19-.23: 224

Diıie TEeI Gottesstrafen linden sich In Chr 1 11 un:! ADpDC 6, etfer Dınzelbacher
sieht uch einen Zusammenhang mıiıt den Buch Esra 6,16-—21 (Ed. Edgar Hennecke
Wilhelm Schneemelcher: Neutestamentliche Apokryphen In deutscher Übersetzung -
bingen 1989 587 .} bei dem VO  e} den Te1I göttlichen Strafen die ede 1st, die mıt
Pfeilen auf die Menschheit geschossen werden. Vgl azu Dinzelbacher, elter. Dıie oten-
de Gottheit [ Wie Anm 28] 14); Ders.: Arxt Esdras (Ezra)-Apokryphen. In LM
1989 Sp

Jung (wıie Anm. 231)
Ebd AVvV [Iso WL dıch wol versechen, vereine dich anfenglich got.
Vgl Patschowsky, Alexander: Tod 1ImM Mittelalter. Eıne Einführung. Arno OFS:

Hrsg.) Tod 1m Miıttelalter. Konstanz 1993 00n n Konstanzer Bibliothek 20) 09224
Rudolf, Ratner: Ars Morilendli. Von der Kunst des heilsamen Lebens und Sterbens

O1 Graz 1957 FVK 39)
Culmacher (wıe Anm. 16) ir
Laufenberg (wıe Anm. 25) 2y 3r Daß doch Vor SEYNEM ende Rüwe SeIN sÜünd, das

doch S Vor der grümmen hellen frey. Und thue ach der mugen buoß Die doch Vve vol-
bringen müß. Hıie Im zeyt der dar nach, Wan sünde mMmu0ß ye en rauch [offensichtl.
Druck{iehler:;: gemeıint 1st racCı Und MAg pein nıemer gesLoNn, Wıe klein SIE wırd
gethon. Vgl ZU Ausgleichdenken 1n der mittelalterlichen Bulse Angenendt, Arnold.
Deus, qui nullummiımpunitum dimittit. Eın „Grundsatz“ der mittelalterlichen
Bulsgeschichte. In Matthias Lutz-Bachmann Hrsg.) Und dennoch 1st VO.  - ott reden.
Festschrift für Herbert Vorgrimler. Freiburg BrT. ase Wien 1994 A

Z7KG 108 Band 1997//1
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beleidigt worden ist als der Mensch jemals wieder gutmachen konnte Da
u73aber A nicht vergebene Todsünden ZUL ewigen Höllenstrafe üuhrten

mulste auch och auft anderem Wege versucht werden, Ausgleich für die
Sınden erlangen. Weil dies der einzelne Mensch nicht konnte, Warl

auf die himmlischer Instanzen angewlesen.

A E Heiligenfürbitte
Der Titelholzschnitt des Culmacherschen Regimens (Abb r 36)74 zeigt
c<owohl die göttliche Verursachung der Pest als auch die relig1öse Antwort‘
Während Ott bDer den übermittelnden nge un den ausführenden PCI-
sonifizierten Tod den Menschen die Pest schickt, reicht der linken nte-
E1 Seılite eın Mönch einem Kranken die KOommunlon; rechten and Nn-
den sich eın Bischof un! eın Lale betend Zwischen dem Weltenrichter un!
der rde sind eın Vesperbild und die Pestpatrone Sebastlian und Rochus
sehen. S1e ITeicCcH zwischen den strafenden ott und die üundige Menschheit

S1€ interzedieren. enn der Gottesstrafe 1st alleın Urc Gebet rechts
ten), EL die Sterbesakramente (unten inks) und die Fürbitte arıens
und der eiligen E1n und rechts) entgegenzutreien. Das Bild
dem VOIN der est Betrofifenen oder VOI) ihr Bedrohten VOI ugen, welche
Mittel zwischen die himmlische Strafe und die ündige enschheit treten

können. Zudem zeigt Cc5 A, wWI1e C sich die interzedierenden Schutz-
mächte wenden annn Der LeibD Christi gewährt In der Eucharistıie (unten
inks) Anteil stellvertretenden Sühneopfer Jesu Christi für die sündige
Menschheit; der Tod des Gottessohns ist HLE das Vesperbild direkt darüber
angedeutet. ‘” Durch die auer der Gottesmutte 1st gleichfalls eın Verdienst
arlens VOL ott dargestellt. Durch den Eingang dieses Verdienstes ın den
Kirchenschatz (fhesaurus ecclestae) kann der Mensch mıt seinem Gebet Marla
bitten, diese Verdienste VOIL ott für die Menschen stellvertretend darzu-
bieten un somıt die Siundenstrafe des Menschen auszugleichen. AÄAhnlich 1st
dies bei den Pestheiligen Sebastlan un Rochus. Sebastlan ist gefesselt un
miıt den Pfeilwunden abgebildet. 1ese Darstellung zeigt seine Verdienste,
die CT als christlicher arty während der diokletianischen Christenver-

olgung erleiden hatte Das Pfeilmartyrium überlebte E1 jedoch un
wurde er mı1t Keulen erschlagen. ”® Im Mittelalter rachte INall die über-

Pfeilmarter un! die mı1t Gottes Pfeilen auf die rde gesandte Pest In
einen Zusammenhang”” un konnte den eiligen Sebastlan, der den

73 Vorgrimler, Herbert. Geschichte der Hoölle München 1993 208
Culmacher (wıe Anm. 16) Alr.

E Vgl Emminghaus, Johannes Art. Vesperbild. In EGa 1972 5Sp 450—-456

Sp &50} „Gegenstand der Andacht ist weniıger der affektive chmerz Mariıiens
als vielmehr das Bewulstsein des heilbringenden Leidens“. Vgl uch S5Sp 452

Be1l Ambrosius VO  - Mailand wird bereits das Martyrium Sebastlans, WE uch
CSHL 62] 466) In der LegendaLUr Napp, beschrieben (Expositio psalmi

ist ingegen VOIl der überlebtendes Jacobus de Voragine Anm SE}
Pfeilmarter und dem davon hergeleiteten Pestpatrona die ede

Vgl Köoster, Ur Eın Gronauer Pestblatt VO.  — 1508 Studien 7B Geschichte der
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Pfeilen nıcht gestorben WAäIl, als Pestpatron etablieren. Daneben Liindet sich
die Darstellung des Rochus mıt Pilgerstab un! dem Pestmal auf dem
Oberschenke twa Beginn des Jahrhunderts soll sich aut Pilger-
schaft ach Rom begeben en Auft selner elIse pilegte 6r Pestkranke, CI-
krankte selbst un! wurde VOINN einem Engel geheilt. ® Nach seinem Tod In
Montpellier 1mM Jahre 307 soll den Bewohnern der Stadt auft wunderbare
CISE mitgeteilt worden se1N, dafß das Gebet ST Rochus VOTL der Pest
schütze.”? UuUm diesen Schutz beten die den eiligen knienden
CTT Dıie eiligen Sebastian un:! Rochus treien mıt ihren abgebilde-
TEn Verdiensten zwischen den stratenden Weltenrichter un die CIEeT. Nur
dort, die Menschen sich keines himmlischen Schutzes sicher fühlen
können, ann der Tod zuschlagen auf dem Holzschnitt 1st dies ıIn der Miıtte
der liÜıntieren Bildhälfte sehen.

Dıe Pestschrilft VO  — Heinrich Laufenberg weı1lst als Titelholzschnitt die
eiligen Rochus un: Sebastian au f$© un beginnt auf der Rückseite mıiıt e1-
HE Gebet ZUuU eiligen Sebastian:

seliger fürst Sebastian, Wir ruffen dich In nOoten Dein glaub 1st grOl5s, DIt
Daz WITr uls üben guoter SVT; Ge1in 1M1SCIIN heren ihesu CTYST, Der aller geschöpfi
gewaltig Ist, Das ul VO  en dem üublen brechen Der pestilentz sund nıt
hen Almechtiger herr ewiger ZOT, uns VOTL dem gehen todt Umb
das erwerben 1Ns seligsten Tierer Und des kostichen dynes dieners herr SE -
bastian®!.

Der Heilige wird auf seinen grolisen Glauben, der bis In den Tod unerschüt-
tert 1e hingewiesen; dies 1st das Verdienst, das CI VOTL ott erworben hat
Darautfhin wird gebeten, bei EeESUS CArstus darum bitten, die Süunden
der Menschen nicht mıt der est rächen. Sodann wird ott auf das Ver-
dienst des Martyrers hingewiesen un! UNC. seın erwerben gebeten, die
Menschen VOT dem jähen Tod der est verschonen. Das Heiligenver-
dienst wird Oott also als Ausgleich der menschlichen Sunden dargeboten,

Sebastiansreliquie aus dem Kloster Gronau und ihre Verehrung. In N A} 1960
PTE DE Brossolet Jlaqueline ollaret, L’Iconographie de la T

8}  . interet. In Verhandlungen des Internationalen Kongresses für Geschichte der
Medizin Berlin, P LF August 1966 Hrsg Heıinz Goerke Heinz Müller-Dietz. Hildes-
heim 1968 5015066 503

Vgl ZUT spatmittelalterlichen Legende VOL em Das en des heiligen Rochus.
Nürnberg: [Drucker der Rochuslegende] 1484 aın 139281: Zur weıteren Überliefe-
rIung der Legende vgl Trüb, Paul Heilige un Krankheit Stuttgart 1978 OE GuG
19) 49, auf 253 jedoch alsche Datierung; Vaslev, Irene: The ole ol ST och
Plague aın Late Medieval Hagiographic Tradition Phil Dıiss. Washington,
1984 Besonders 61—-98

Francesco Diedo 1ta Sanctı Rochi ConziTessoris ActaSs Aug II1) 43  un 399—
407 S: 407 CUJUS meri1tis ad €Ü confugientes lıberantur. 713 welteren Kultformen vgl
1Wa Dormeter, Heinrich: ST Rochus, die Pest und die mhotfs In urnberg VOT un wäh-
rend der Reformation. In Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums 1985 -

W
öl Laufenberg wıe Anm 25 Ir
81 Ebd EXr Es erfolgen 1m Anschluls weltere Gebete FA heiligen Michael, en

heiligen Martyrern und Marılıa.
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die eigentlich mıt der est bestrait werden mülßlsten. Das Heiligengebet 1st
insofern Arznel, als C555 eın Mittel 1St, aQus$s dem Kirchenschatz die Sıunden-
straie tilgen, die In der Form der est den Menschen TO

Bel Brunschwig wird das Gebet arla, Sebastlian un! Rochus gal des-
empfohlen, da diese fürsprecher wellent SYM gol den almechtigen,

das SEYNEN zorn ab stelle und ablaß®*. Die eiligen stehen also mi1t ihren Ver-
diensten VOIL ott un! können ih: Urc ihre Fürsprache für die Mensch-
eıt VO  - seInem Jan straien abbringen In dem Reimpaargedicht ‚Von
der Pestilenz‘ des Nürnberger Wundarztes, Barbiers un! Meistersingers
Hans Folz 1513 kommt dieses Denken explizit ZUrLC Sprache; rat
FA Gebet ZU. eiligen Sebastlan, denn der eter könne UNC: SeIn
vVersune. werden®)>. Dıe Marter Sebastlans ist stellvertretende Sühne, die In
Kralfit gesetzt werden kann, indem der Mensch ihn heil<i>gt, fast eyer und
ertT, Das der werd Von der pIag ernert®*.

Das als Einblattdruck hergestellte gereimte Pestregiment VO  — Hans An-
dree (T ach 1460 ze1g oberen and die Sebastiansmarter. Im ext
el C5 VOI vielen medizinischen Ratschlägen:

Des erstiten halt den ralt, den ich MEYIL, Wann der duncket mich sicher nıt eyn
Das INall 1ın diser sach ernstlich sol Anrueffen gOTL, das hilffet sicher wol, Sant
Sebastlans uch nıt vergils Wann se1ın helffen ist uch gal gewiß.®”

Auch ı1er ze1g die Abbildung, Sebastlan VOL der est schuützen
kann. Sein Martyrıum efähig ih: ZU Schutz VOIL der Gottesstrafe, Ja älst
gdI seine als gewLi erscheinen

BA Dıie zweifache Arznel

Die Verdienste der Pestheiligen, die dadurch besonderem Schutz VOT der
Krankheit ahig Sind, erklären, s1e ın großenteils medizinisch be-
stimmten Traktaten abgebildet werden. S1e en oft keinen expliziten Be-

ZUS® ZU ext Der Traktat Heinrich Steinh6öwels 1Sst frei VO  . religiösen An=-

spielungen; doch bel zwel Druckauflagen zeigt die U-Initiale Textanflang

Brunschwig Anm. 20) Vra
S3 Hans Folz Von der Pestilenz [Reimpaargedicht]. [Nürnberg: Hans Folz

aın 7220U; 10146| Pr Hanns Fischer: Hans Folz. Dıe Reimpaarsprüche. Mun-

hen 1961 N 1) 412—-428
FPolz Von der Pestilenz [Reimpaargedicht]. A Fıscher (wıe Anm. S3

413151
85 Tormanıita [eigentl]. Hans Andree] Vil menschen der pestelentz irey Eın-

DbI Augsburg: Günther Zainer 1476 [Copinger Zur handschriftl. Überliefe-
rd Dietrich: Das gereimte Pestregimen des Cod

Iung des Pestgedichts vgl aA49e, Bernha
Sang 1164 und seine 1ppe Metamorphosen elNS Pestgedichtes. Pattensen 1977 N
Würzburger medizinhistorische Forschungen 8) Der Name ‚Tormanıta‘ welst auft den

Professor der medizinischen Fakul-erühmten Ta Johannes VO  — Tornamıira (-t 1395),
tat Montpellier und zeitweilig päpstlicher eibarzt, der ber als Verlasser des Pestge-
dichtes nicht ın Yra oMmM (vgl eb un Dens AÄFF 86 Hans. In VerLex

‚Hans Andree’“‘, dessen Bio-Sp 351 E} Handschriftliche Textzeugen PNCcCH

graphie indessen nicht näher bekannt 1st.
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die Sebastiansmarter®°®; eiıine weltere Auflage weilst einen Titelholzschnitt
mıt den eiligen Sebastian un: Rochus auf®/ och besteht WITKIIC eIm
Zusammenhang zwischen diesen Heiligenbildern un: dem CX

Wenn die Pest Z einen Urc die Strafe Gottes und ZU anderen
Ün die Wirkungen der atur hervorgerufen werden kann, g1Dt S

auch ZWeEeI rtien, der Pest egegnen. Dıe Abbildung des eiligen soll 367r
erstens helfen, einer als Gottesstrafe verursachten est CHNTISCHCHZUFFEICH:
Das Pestregiment gibt zweıtens Ratschläge Iür natürlich verursachte Pester-
krankungen.

Diese Dichotomie zeigt sich auch In der Bezeichnung dieser beiden AT
ten, auf die Seuche reagleren: Jung kennt In diesem Zusammenhang
ohl eine geystliche artzney®® als auch einNne TznNnel 1m iınne einer medizini-
schen Theraple. GENaUSO steht a“ die Bezeichnung des Mediziners und
des Geistlichen. Beide können die Pest therapieren, un! sindel auch
AT Brunschwig bezeichnet In diesem INNEe neben dem (medizinischen)
Arzt den Seelsorger als geistigen artzog®?. Ist 1U  — die est nicht allein göttlich,
sondern auch natürlich verursacht, kann S1Ee auch auf zweierlei We1lise the-
raplert werden. DIıe Therapie 1st nicht allein das religiöse Begegnen CeinNner
Urc transzendente Maächte verursachten Erscheinung. Da HC aTtur-
beobachtung medizinische Erklärungsmuster neben die religiösen LFeIEN,
e} auch der Mediziner neben den Geistlichen.

Eın Holzschnitt In Brunschwigs Traktat?® zeigt er einen ArTzZtT mıiıt e1-
Her Harnitflasche un einen Monch mıt einem Rosenkranz nebeneinander

einNnem Krankenbett. 1€es 1st adurch verständlich, da entweder die
Medizin oder Werke der Frömmigkeit die est heilen Oder verhindern kön-
11C  - Fuür die Medizin, die einem olchen geistlichen Arzt ZALT Verfügung
steht, Jung F eispieL SO könne I1la  - VO TIEeSieTr Gebete Ma-
ra, CMn Heiligen, besonders aber Sebastian un! Rochus erhalten?!. Sol-
che Gebete selen den Kindern beizubringen; für gallz jJunge Kinder gebe CS

Heinrich Steinhöwel: HOC  In der ordnung wWwWI1e€e sich der mensch halten so|]
den zyten diser grusenlichen kranchkeit. Ulm: Johannes Zainer 1473 aın 15058] 3rT.
|Faksimile bel arl Sudhoff: Der Ulmer Stadtarzt und Pestschriftsteller Doctor Heinrich
Steinhöwel In Ders. arı Sudhoff [Hrsg.] Die ersten gedruckten Pestschriften Mun-
hen 1926 A E 215 Nicht pagınlerter Anhang.]; Esslingen: Konrad yner 1474
aın Nachtr.

Ulm Johannes Zainer 1482 Haın 190361
Jung (wıe Anm 23) IVV. AVT. AVV. AVIlIr. Vgl uch die Instru  10 wider die

Pestilenz des Ulrich enbog (} 1499 (Memmingen: Albrecht Kunne 1494 aın
6581; ST ANIÜON Breher: Der Meminger Stadtarzt Ulrich enbog und S@e1-

Pestschriften. Kkempten Med Dıiss. Berlin] 1942 3989 44), der zeitweilig
Leibarzt des Herzogs Johann VO  } Bayern un!' Professor der medizinischen Fakultät
1n Ingolstadt WAäl. uch Ellenbog redet VOoO  — erIzneYy 1Im Sinne der medizinischen eraple
DZW. Prophylaxe un den Werken der TOmMmmMIgkKeıt

Brunschwig (wle Anm. 20) NTAa
Ebd Vir.

91 Jung Anm Z AVrTr Veraıin dich also mıit got UN: rüff dar ZUO dıe hochwird1g
Junckfraw Marıa, die Iyeben eyligen Un hesunder den heyligen martır SAancium Sebastianum,
SANCIUM Eurochum, der verdienen ist groß heı dem herren. Dıie mÜgen dır groß erwerben. ein
uch andechtig gebett Von In finstu bey dem geystlichen.
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och eın anderes Verlahren. Andächtige Menschen erstellten mıiıt diesen
Gebeten edelin und higken dıe den Jungen indern Ir hels und hetten sy für dıe
kind.?® Gemeint sind 1eT Gebets-, ndachts- DZWw. Amulettzettel, die Kın:.
dern ihren KOorper gehefte wurden, diese mıiıt dem Schutz der Heili-
gCH versehen. Solche Pestblätter eriullen also 1er eine apotropäische
Funktion och reiche die Bıtte Heiligenfürsprache, zumindest für den
Erwachsenen, nıicht immer au  o Ohne die wirkliche eue un das Bestre-

ben, sıch mıt ott auszusöhnen, se1 dem eie Lauheit vorzuwerfen.”
Wenn I1a  “ die paränetische Funktion der est berücksichtigt, 1st dies
auch 11UI verständlich, soll die Krankheit den Menschen doch ZUr esse-

rung anımleren ennn dies geht L11UI uUrcCc die innere Umkehr, aufgrund
derer dann ott VO der Pest t94

Zwischen geistlichem un natürlichem Arzt besteht eın Ranggefälle.
enn der höchste ATrzt, sagt Grünpeck, se1 esu Christus, der VO  . en
Krankheiten befreien könne.?? 1er 1st natürlich zuerst die Verschonung
VO  e der Gottesstralie denken Doch 1st C® auch Gott, der den Menschen
die Fähigkeit g1Dt, wirksame natürliche Arznel Iur das Leiden ZU finden

ExOrzismus un! Zauber

Auf der Rückseite des Titelholzschnitts des Culmacherschen Pesttraktats?®
findet sich der olgende ext

N—“ —r
Antıdotum nazaren1 auferat INtOXICACLIONIS Das Gegengilt des Nazareners nehme

WB den Tod durch Vergiftung.N

Sancrificet alımenta yocula trinıtas Ima Die Trinıtat heilige güt1ig die Gefälse
der Nahrung

HEst mala MOTS dum dicıtur ananızapta. Der Ose Tod 1st gefangen: Darum
wird ananızapta gesagt

Ananızapta ferit mortem qUue€ ledere querit. Ananızapta schlägt den Tod, der
verletzen versucht.

Ananızapta del Sıt SEMPDET medicina mel Das Ananızapta (‚ottes se1l immer
melıne Arznel.

Ebd MTV.
93 Ebd AVvV her WIr un schlielst mıiıt WIr wohl sich selbst wI1e uch das esende

un:! Lolglich erwachsene Publikum ein] sSein Iaw leyder. 7Iso wIıltu dich wol versechen, Ver-

eine dich anfenglich got. (wıe Anm. 32) IrV Das [SCEın TaCctal VO  - der dotlichen sucht der pestelentz
Umkehr un gule Vorsatze des Menschenbnnnl siecht der almechtige golt ANE Un erhort SIM INNL-

dem selben menschen das mittel der gesuntheıtges gebe: Vorsatz Un willen UN leßet
hbehalten Oder wıdder bringen teyl werden.

95 Grünpeck (wıe Anm 37 1A7 Und Vvor allen dingen MAY MAan> des ralts pflegen
des er hochstenn artztes eSsSu crist, der UNS VonNn Ilen kranckheytenn MAd erledigen.

Culmacher (wıe Anm 16) Alv.

Ztschr.1.K.G.
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Bel der Buchstabenkombination ananızapta handelt CS sich eın Akrosti-
chon, die Aneinanderfügung der An{ifangsbuchstaben er Worter der
sten beiden Verszeilen. Dıie hebräischen Buchstaben geben Je-
weils den Anfangsbuchstaben des darunter stehenden Wortes wieder un:
rgeben eDenIalls ananizapta.?” Dıe Auflösung des ananıtızapta In diesen
Spruch den ‚Tod UTC Vergiftung‘ un!: als einen olchen sah e
die Pest 1st 1mM Mittelalter In dieser Form bis Jetz 1Ur och einmal als
Auischrift auf der Sakristeitür In der Hofkapelle des Kelleramtsgebäudes In
eran überliefert?®. Es ex1istieren Jedoch och weıltere Auflösungen dieses
oder eiINES leicht abgewandelten Akrostichons. Letztlich gibt CS zahl-
reicher Erklärungsversuche och keine befriedigende LOösung; die hebräi-
schen Buchstaben lassen aber eINeN Zusammenhang mıiıt der Jüdischen
Kabbala Durch das Notarıqgon, einem Verfahren, bei dem aus
den Anfangs- oder Endbuchstaben VO  a ortern der eiligen chrift HC
Worter gebilde werden, soll verborgenes Wissen OQ11IenDar emacht WEeTI-
den.??

Der Zusammenhang, ıIn welchem der ext Jler erscheint, aält aber
durchaus au{f seinen EDrauec schließen Dals In einem Pesttraktat VOTI-
kommt, zelgt, da/s sich eiINE apotropaische Formel die Pest
handelt Ja VWCI das ananızapta Sal mMmedicina geNaANNT und dezidiert als gOtt-ich (ananızapta de1) bezeichnet Wird, glaubte I1la  - die Buchstabenkombi-
natıon mıit himmlischer Kraft ausgestattet. Von Relevanz 1st auch das Vvlier-
malige Kreuzzeichen zwıischen den Textzeilen. HESs korrespondiert mıt der
viermaligen Nennung des ananızapta (dreimal In lateinischer, einmal ıIn he-
bräischer Schrift). enn das Kreuzzeichen ordert hnlich WI1€e In lturgi-
schen Büchern dazu aut sich beim Sprechen der Buchstabenkombination

bekreuzigen. Da/s das Bekreuzigen 1U beim prechen des ananızaptaerfolgt, verwelst ebenso auf dessen göttliche Dıignität. Zu denken 1st bei die-
SC Verfifahren sicherlich einen Exorzismus, bei dem ITE das Sprechen
einer mıi1t göttlichem Charisma ausgestatteten Formel die „Vertreibung der
Schadensmächte“ 1090 durchgeführt werden sollte Schadensmächte
Teufel und Damonen, die 1n diesem Fall ohl auch als Verursacher der est
gesehen wurden. Durch „wahre Frömmigkeit un Exorzismen“101
konnten S1€e unscha  ich emacht werden. Daher rührt auch der Abdruck
des ananızapta-Textes un die Aufforderungen Umkehr, CUHE und ulße
1mM weılteren Verlauf des Traktats. Letztlich ze1g sıch wieder, dafß die est als
VO überirdischen Mächten verursacht betrachtet wurde. Zwar 1st CS ler
1U nicht Gott, der die gerechte Strafe oder eINe Mahnung ZATT Besserung

Alef, Nun, Alef, Nun, 10d, Samech, Alef, Pe: Jet; lei ANANISAPTA
Munsterer, Hanns Otto mulettkreuze und Kreuzamulette Studien ZUrT religiösenVolkskunde. Regensburg 1983
Vgl eb 41 OTrt Hinweise auf verschiedene Deutungsversuche ıIn der FOr-

schung.
100 Böcher, Otto Art ExOrzismus Neues Jestament In IRE 1982 747750
750 Vgl uch age Wılliam JATT: ExoOrzismus II Liturgiegeschichtlich. In IRE

1982 70756 Besonders S
101 Age. (wie Anm 100) FE
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verhängt; doch sind CS DOÖse Gelılster, als Verursacher des osen, die den Be-

gleichsam In die Sphäre des OoOsen rücken. Wer sich ÜL Werke
der Frömmigkeit un! UHFC das Versehen mıiıt dem göttlic gedachten ANd-

nizapta ott wendet, der gelangt wieder In die Sphäre des uten un
chlägt ferıt) den ‚.‚bösen Tod‘ (malam mortem), der als die Pest bringender
personifizierter Tod aut dem umseltigen Holzschnitt (Abb 1) abgebildet 1st
Der XOTrZISMUS bewirkt hierbel „dUu> der Krafif Gottes Wiederherstellung
und Heil des Menschen  «102‘ Denn, zeigte sich Dereı1ts, Hre den plötzli-
chen Pesttod Wal nicht LLUX das irdische Leben des Menschen bedroht:; viel-
mehr stand auch die ewıge Verdammnis da CT 1mM Stande der
Sunde starb Das Sprechen des ananızapta rennte eutiıic VO bösen Tod
un j1e l den Sprecher wieder der Sphäre Gottes un des uten zugehören.

Exorzismen bel Kankheiten sind menNnriac 1DU1ISC. belegt.!°> In keinem
Fall aber wird die eılende Macht Gottes Urc das Sprechen einer ııch-
stabenkombinatıon wirksam. Durch das Sprechen des ananıiızapta indessen
soll eine Lautiolge bewirken, da die göttliche eılende Macht gleichsam ın
Kralit gesetzt wird. Das rückt die Formel eher In die ähe des magischen
Zauberspruchs. Dals solche Formeln für Zauber gehalten wurden, belegt die
eindringliche Mahnung Hans Folz‘, 1L1L1UI worhaftige ETCZNEY benutzen, SO 7

zauberlıist, karackter, oder anders unglaubes halben nıt heswert seien.104
Zauber für ih also Unglaube. och die Straife Gottes annn LE

JIr Werke des Glaubens, Urc Heiligenfürbitte eicCl ausgeglichen WECI-

den Und sollte die est natürliche DZW. astrologische Ursachen aDen,
kommt auch 11UI aus der atur. es andere, auch Zauberel, mul 1ın
diesem Sinne ist olz interpretieren unwirksam bleiben

‚Menschliche‘ erapı 4T Medizin

ESs konnte bereits festgestellt werden, da[ls die medizinischen Erkenntnisse
aus der vornunfft und der erfarunge worden sind.19°> Culmacher

jer das Beispiel eines faulen Apfels In einem Haufen, der auch die
ih herum liegenden Apfel alle aul werden lasse GeNauso se1l mıiıt

einem pestkranken Menschen, der alle erso ringsherum anstecken
könne. Dıe hieraus ziehende logische ONSEQUENZ O21 NUu, einen sol-
chen Menschen meiden, dals se1Ne Vergiftung nicht auft die ande-
IC  - übertrage.**° Dabei 1st sich Culmacher der harten KONSeEqUENZ, dafs

102 ertelge, Karl. Teufel, amonen, Exorzismen 1n biblischer Sicht In ’alter Kasper
arı Lehmann Hrsg.) Teufel amonen Besessenheit. Zur Wirklichkeit des Bosen.

Maınz 1978 9—3 31
103 Vgl 1wa die Heilung VO  = Aussätzlıgen: ParIT., 17,11—19; Heilung

VO Fieber 1,29—3 1 ParIT,
104 Hans Folz Von der Pestilenz [Prosatraktat]. INürnberg:] Hans Folz 1482 1GW

JOLIER AT. Hanns Fıscher: Hans Folz. Dıie Reimpaarsprüche. München 1961 ”aa
L} AA 43 027—29_ Imhd karakter nh: ‚Zauberlist mbh: hıst nh:

uch ‚Zauberkunst mh: nh: uch ‚Zaubersegen‘|
105 Culmacher (wıe Anm 16) AIIr.AVIr.
106 Ebd AAr her VOTWATE, einen anhangenden seuchen, als den Aaussatzfl, dıe pestelentz
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nämlich eın der est Erkrankter VO  - den Seinen verlassen un seinem
Schicksal überlassen werden mußs, durchaus bewulst och sieht CT dieses
Verhalten als egitim denn CS se1 das er best, das keiner SeIN hawt umb den
andern bedarff geben.*97

och 1St och nıicht erklärt, wodurch die VO Menschen bereitete Tznel
ihre Wirksamkeit erlangt. Auch JeTr sa I1la  — ott afs die prima*©®, In
der ‚Ordnung der Gesundheit‘ el C got habe wWider all wıderwertikait dem
menschen geben und gelassen manigerlay hılff und ra mıt krüttern und ler der
mayster, dıe ON zweyfe. all Ir krafft und kunst habent Von gol. Miıt ihr könne sich
der mensch wider all wıderwertikait der wehren, das seliclich kumm
ZUO0 seiInem rechten end.}9? enbog ruft SCINEe eser nde des Traktats ZU[L
ankbarkeıt dem almächtigen goltt gegenüber auf, da alle ler unnd ertzneyen

AUÜS seiInen gnaden und muiltickeiten UNNS ZUO HNULZ geschaffen habe 110 Dıe
T7E 1st also ZUT des Menschen geschalfen, un: soll sich auch
ihrer bedienen. Die Krauter sind VOIN ott erschaffen un mıiıt der Krafit ZU[L[

versehen worden, damit sS1e dem Menschen In der Not dienen kön-
11C  = enn WE der Mensch sich angesichts der est L1UTr allein In Prom-
migkeit und Gebet übe, schreibt Folz, hette got ETCZNEY UMSUNSI. erschaffen,
und also würden die verlossen, und hette auch Salamon vergebe<n>s
CTE den deiner notturfft wıllen SIr 3 / 111

Dem Menschen 1st also UrCcC. ott mıiıt der atur un:! der Weisheit, diese
für sich nutzen, die Macht ın die Hände gelegt, der KrankheitN-

Brunschwig eiwa gibt nde seiINer Ausführungen d habe
UNC. die hilff des almechtigen golts seıIn uch geschrieben. Ist also alle Medi-
ZIN letztlich 1UTC ott ermöglicht, soll der Mensch auch tunlichst VO
ihr eDraucCc machen. In diesem Zusammenhang gibt Jung seinen Lesern
mıt drastischen Worten Iolgenden Hınweils: Du hıst e1n vernunfftiger mensch,

Un der gleichen, ol MAaN vormeyden; des ist ein gleichniß IN offenbarer erfarunge [so Eın WMYr-

MESS1G vormoderter fawler anbruchiger apffel under einem ganıtzen auffen MACı das die
ern opffel alle fawlen un anbruckigk werden; 7so thut uch ein rewd1g anbruchiger mensch
VoNn der pestelentz Uunder vıl andern menschen.

107 Ebd. ulmacher raumt wohl ber e1in, dafß INa  . In dieser rage anderer Meinung
se1n könne: Hıerumb O! yder IN seiner CYgENN MEINUNG eleıben

108 Zur rage Gottes als prıma vgl Bathen, Norbert: (Causa prıma. In LThK
S5Sp 980 Zur 1C der Medizin als Gottes abe vgl Jole Agrımı ı Chiara CrIiSs-

CLANL. Wohltätigkeit un: elstan:ı INn der mittelalterlichen christlichen Kultur. In Ir
Grmek (Hg.) Dıie Geschichte des medizinischen Denkens. Antike un:! Miüittelalter.

Munchen 1996 158224745 193
109 Ordnung der Gesundheit LA (wıe Anm / 281 Es wird hierzu SIr ] ıtiert.

Tle weyßhait ist VoNn got dem herren un ıst ewiclichen bey IM gEWESEN (ebd.)
110 Ellenbog 29v. Breher wıe Anm. 88)
3 e Folz Von der Pestilenz [Prosatraktat]. 2vV. Fıscher Anm 104)

4zgl9—22 Mit SIr handelt sich ine Schlüsselstelle, die ZUT: Legitimation der
arztlichen Heilkunst herangezogen wird Von Gott hat der Arzt die e1ishei (Sır 38,2a
Gott bringt 4Ü der rde Heilmuittel hervor, der Einsichtige verschmähe SIE NIC: (Sır 38,4) Vgl
azu uch Jung (wıe Anm. DE AVV), der sich auf diese Stelle berulft.

112 Brunschwig (wıe Anm. 20) 36rb
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nıt 21n vich. Brauch dein vernunfft, dann golt hat en ehenden menschen dıe artz-
NEY Vo  S örtrıch erschaffen das die der weıß Man nıcht veracht.!1?

Selbst VOIL dem Hintergrund, dafls die natürliche Arzne1l nicht helfen
kann, WE die Krankheit eine Sündenstrafe 1st, 1st CS Hans Folz zufolge
nicht gerechtfertigt, keine medizinische Therapıle durchzuführen, Wn sıch
se sol nıemant verkürczen, doch nıt WCEYS, ob dıe ETCZNEY hilflich SeIN möcht
oder nıt und ob mMuste sterben !!4 enn WE sich erweısen sollte, dals
der Kranke die Medizin, die ihm ohl geholfen hätte, nicht angewandt hat,

jeg die Schuld seinem eid un: Tod eINZIg Del ihm allein; denn hat
SC  1e  ich seıne Möglichkeiten verkürzt. eschane dies, möoöchte sich der
Mensch liebsten selbst Schläge versetzen.}}> SO bleibt 11UI die Verhal-
tensregel, den Acrzt aufzusuchen oder VO Schauplatz der Pest liehen,
denn dies se1 jedenfalls Desser, als sich nde selber des sterbens ursach g -
ben müssen.116

Der Mensch 1st also In bestimmten Fällen selbst ahıg, mıiıt Mitteln der
atur die Pest ekämplien. Wenngleich auch die Mittel StHF un! Ver-
nunit VO  — ott gegeben sind!*/, kommt CS 1U doch auf das mensch-
16 Handeln d nämlich das 4Pe Erfahrung WONNCH Wissen 8 VA

wenden. Dadurch rag der Mensch auch direkt Verantwortung für se1ıne
esundheit. Weil ennoch nicht bis 1NSs letzte Klarheit erreicht werden
kann, ob die Pest 1U vielleicht doch Gottesstrafe 1St, bleibt dem Men-
schen nichts anderes übrig, als VO den ihm WTF Verflügung stehenden Mit-
teln der Medizin eDrauc machen un!: sich gleichwohl dem göttlichen
illen, sollte CF der Grund für die est se1n, unterwertlen. Und eın weilite-
(  N Wenn der Mensch sich der Medizin bedient, C} das nicht, dals C}

Gottes illen nicht annehmen ıll

Der Adressatenkreis der Pesttraktate

Fur WEl WarT! 1U die Lektüre olcher gedruckter Pestschrititen bestimmt?
Nach Dormeıler gehören Pesttraktate als Zeugnisse der Volksmedizin ” den
meistgelesenen deutschsprachigen Texten des 15 Jahrhunderts“1!8. die
ZzZahlreichen uflagen, ıIn denen die Pesttraktate erschienen, egen diese
Vermutung nahe.!!? Zudem habe das tändig wachsende „volkssprachliche

Jung (wie Anm Z AVV.
Folz Von der Pestilenz [Prosatraktat]. ArT. Fıscher (wie Anm 104) 43046-—48
Vgl eb möcht In sıch schlaen, sıch seIhs verkürczt <ZU > en
Ebd 43049—51

BL7 Ordnung der Gesundheit L3 (wıe ANIH: 7} 281
ormeıler, Heinrich: ST Rochus, die Pest un die mholiis In Nürnberg VOT un:

nach der Reformation. Eın spätgotischer ar 1n seinem religiös-Lliturgischen, wirt-
schaftlich-rechtlichen un sozialen Umifeld. In Anzeiger des Germanischen National-
USCUINS 1985 ME Dormeter leitet diese rTkenntn1ı1s VO  - der en Zahl der
erhaltenen Drucke und deren starken Gebrauchsspuren ab

119 Von dem deutschsprachigen Pesttraktat des Ambrosius Jung sind beispielsweise
heute vier Druckauflagen bekannt, Was auf die „hohe Popularität der Schrift“ hindeutet
(Peter ASS1O0N: ArTt. Jung, Ambrosıus. In: VerLex Sp 904-90 7 5Sp 905 die
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Fachschrifttum das CLE medizinische Wissen ber die Grenzen VO
Beruft un! Hochschule hinaus In Jandessprachig orlentlierte Schichten un:!
Bevölkerungsgruppen“ eingeführt.*“? 168 erscheint höchstwahrschein-
lich, Wal doch die Umgangssprache In gebildeten LEISEN,; zumal der Medi-
Zin und Theologie, Lateiın Hinweilse In den untersuchten Quellen bestäti-
SCHL, da sich für einen breiten Leserkreis konzipiertes Schrifttum
handelt.!21! rünpec eLiwa stellt seInNeM Traktat eın Pestgedic Sebastian
Brants dies habe aus dem Lateinischen In grob teutsch übersetzt,
damıt jedermann CS verstehen könne; er gereiche CS dem lesenden CY-
nNen volcke Mertr verstantnuf und grundtlichem bericht.!22 Brunschwig sieht als
potentielle Leserschait auch den gemeinen- un: 1e7T Burger WI1€e
auch Knechte urgers diener) eCNnenNn, die nicht genügen Geld aben,
bietet ET die T7Z171e1 gratis d die In seinen Pestrezepten beschrieben
hat.1!24 Auch EexXIStTIerten kurze volkssprachliche Traktate als Einblattdrucke,
die die wichtigsten Verhaltensmaßregeln Pestzeiıten enthalten. Diese

leicht andhabbar un:! der Kurze des Textes auch leicht
befolgen.*??

‚Ordnung der Gesundheit“‘ 1st In Handschriften, zwolt Inkunabeln, einem Früh-
druck, verzweigter Streuüberlieferung SOWIE In fünf Bearbeitungen uberlieier (vgl
OC Keıl |wılie Anm. 5 Sp 167 und Hagenmeyer |wıe Anm. 58 Vgl uch
aage. Andree (wıe Anm 83) und allgemein Sudhoff: Inkunabeln (wıe Anm. 6)

163—193
120 Keıl, Gundolf: Pest 1 Mittelalter die Pandemie des „Schwarzen Todes“ VO  e LF

bis 1391 In ’alter UC: Hrsg.) as Jahrhundert als Krisenzel Regensburg 1995
WE Eichstätter Kolloquien 1 Hc  N anıelle acquarı (Die scholastische Me-
dizin. In Mirko TMEe. Hrsg.) Die Geschichte des medizinischen Denkens Antıke
un: Mittelalter. München 1996 246259 216) für die des 13 Jahr-
underts den Beginn der „Geschichte L der humanistischen Übersetzungen“ medizi-
nischer €e€xtfe

121 enbog (3T. Breher |wle Anm 88| 43) gibt . in seinem Traktat wichtige
ECXTE kompiliert, vereinlacht und daher UNC disen truck ZUO gemalinem UTZ für reich
Un A4ri  S geoffenbart E en ach eter ASSsıon (Art Ellenbog, Ulrich In VerLex
*1980) 5Sp 40550 Sp 497) habe enbog vorwiegend extie für eın gelehrtes Publi-
kum verfaßt, „für breitere Kreise ber In deutsch“ geschrieben.

1202 Grünpeck (wie Anm. 37) Z
123 Brunschwig Anm 20) 35ra; B
124 Ebd 25r ber yemandts AT  S Wer In dieser löhblichen stat Straßburg, der das IscC.

dıe Arzne1] nıt ZU O0 hezalen het, SCYV burger der burgers dıiener, der schick ZU O0 mMIr 21n gesunden
menschen, dem gıbe ich der gemelten pulver gott Un der lieben zweier eiligen wıllen Sanl
Sebastıian Un Sanl Rochus Diese Beobachtung ec sich mıi1t derjenigen Jan Frederiksens
(Art Brunschwig, Hieronymus. In VerLex 5Sp Bl Sp 10737 der
fteststellt, dals „sich Brunschwig ın seinen mehrmals aufgelegten Schriften bewulst
die breiten Volksschichten wandte“.

p2S Vgl IWa Andree (wıe Anm 85), der sein Pestgedicht den Pesttrakta ‚Sınn
der höchsten Meister VO Parıs’ (ed. Volker Gräter: Der INnn der höchten Meiıster VO  ;
Parıiıs. Studien Überlieferung un! Gestaltwandel Med Diss. Bonn 1974 Untersu-
chungen ZUr mittelalterlichen Pestliteratur 316 anlehnt und dabei ber deutlich VCI -
einfacht vgl azu aage Andree [wie Anm ö2])
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Der KreIls der eser estand also nıcht allein aus$s Arzten, sondern auch H-
eraten alen, für die volkssprachliche CXTeE verlialst oder uübersetzt WUulÄ-

den

Abschließende Überlegungen

Religiöse un: medizinisch-naturwissenschaftliche Erklärungsmuster IUr
die Pest sind, ze1g sich für die Pestliteratur des Jahrhunderts, nicht
voneinander YTeHAHNeEeNn 1€S$ INas selbstverständlich ‚Forschungsstand‘
der spätmittelalterlichen Seuchenmedizin liegen.*“® och 1sSt CS sicherlich
auch auf die spezifische Volksirömmigkeit des ausgehenden Mittelalters
wWI1e auch den 1ire die eligion bestimmten Alltag zurückzuführen**/.
Religiöser Handlungsbedari estand aber eshalb In olcher Dringlichkeit,
da CM die Bedrohung MFC die als existentiell empfundene Pest
das Tor ZU eschatologischen Unheil se1n konnte.

Im spateren Jahrhundert SCWaANN die Pestmedizin an Wirksamkeit
und Einfluß128$ un! wurde HrG volkssprachliche P XTE einem breiteren
uDlLıkum zugänglich emacht. In der direkten Folgezeit der grolßen est
des Jahrhunderts In Pesttraktaten „Ansatze empirischen Den-
kens och die Ausnahme  M129_ Hingegen findet sich 1ın den Traktaten
des folgenden ahrhunderts der aus der menschlichen Erfahrung W  EL
GCI1C Gedanke, dals Ott nicht der einz1ıge Urheber der Krankheiıt seıin kön-

enn W Gottes Strafe gerecht Wal, konnte die Peststrafe 1Ur SUn-
der, nıicht aber Fromme un! unschuldige Kinder reitfen 1ese Überlegung
markiert den Anfang der Neugıer, die der Suche ach menschlich nachvoll-
ziehbaren Gründen für das Sterben In atur un: Astrologie Vorschub le1l-
sStet Dıe Frage ach der Gerechtigkeit Gottes, der ohne ungerecht se1InNn
keine Unschuldigen mıt der est straftfen könne, 1st also die Ursache für das
verstärkte Forschen ach ‚säkularen‘ Pestursachen. Die volkssprachlichen
populären Pestschriften belegen, da diese Überlegung nicht EFE iın gelehr-
ten Kreisen angestellt wurde, sondern 1U  — auch In der Volksmedizin un
-Irömmigkeit ihren Platz and

Indes 1e das feste Bewulstsein, nicht ähig se1n, den wahren Grund
der Pest erkennen. Es Wal olglic ıIn jedem Fall geboten, einer Pester-

rankung sowohl mıt religiösen als auch mıt medizinischen Mitteln be-
SCHNECIHN Darın gründet auch die CNYC Verwebung beider Behandlungsalter-
natıven 1ın den Traktaten AI eın Beispie aus Hans Folz‘ ‚Spruch VO der
DesStNeNEZ::

126 Vgl UlS; Heiligenverehrung (wie Anm 3} 66;
127 Vgl i1wa Moeller, Bernd. Frömmigkeit In Deutschland 1500 In IIPTFS. Dıe Re-

Tormation und das Mittelalter. Kirchenhistorische Auf{fsätze Hrsg Johannes Schilling.
Goöttingen 1991 86—-97 S4 Moeller, ern Deutschland 1 Zeitalter der Reiorma-
t1on. Göttingen 1077 E ZZ Deutsche Geschichte 4)

128 Vgl eıl Pest 1mM Mittelalter (wıe Anm. 120) 104
129 Bergdolt (wıie Anm 45)
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elan- un kürbissam verpunden Sied I1la  . DCY Jungem leisch zustunden. Dar-
AuUs eın werd un eın tranck; Dovon co] sich der kranck Gesuntheyt
INa  - 1n allnu Und als, das kürczwey] machen INas och das S1E VOT die 'Ta-
ment Enpfangen han, WI1e sich en  — Vom chlafti I1a  en S1e ast nıt reyb, Das
1Tr dest stercker Dieyb.?9

Auffallend 1STt jedoch, da neben der religiösen Reaktion ST die Pest 11U
auch die naturgeleitete ihren Platz einnımmt. Diıie Verflasser der Jraktate,
mehrheitlich wissenschatftlich-humanistisch gebildet, seizen neben die
letztlich uneriorsc  iche Begründung der Seuche als Gottesstraie 4A1 Na
turbeobachtung un! Systematisierung erwachsene Überlegungen, die e1-
genständig, Ja Sal gleichwertig neben die religlöse Ursachenzuschreibung
FEGTICA Dıe Methoden der Pesttherapie er einerselits VO  . prakti-
scher Frömmigkeit und andererseits VO  - naturwissenschaftlich-empiri-
schen Nsatzen epragt; mithin entstand das Zusammenspie]l „schier
vereinbarer Gegensätze“!?1 die Hu1ziınga als ypisch für das religiöse Leben
des Spätmittelalters ansieht. och besteht, zeigte sich, die Unvereinbar-
eıt der gegensätzlichen Therapiemethoden 1U auft den Eersten IC enn
ede der beiden Behandlungsformen ezieht sich auft eINe andere Krank-
heitsursache, die jedoch dem Menschen verborgen ISt; darum 1st dazu
CZWUNSCHI), vorsorglich el Methoden anzuwenden.

Der einfache Zusammenhang VO Ursache und Wirkung, ıer derjenige
VO Sunde und darauf lolgender göttlicher Strafe, schien e} nicht mehr
In jedem gelten. Es zeigte sich vielmehr, dafs CS dem menschlichen
Erkenntnisvermögen nicht möglich WAar, VOoO den Erscheinungen auft die
Ursache schließen wollen Wilie un ob ott 1m einzelnen wirkt, bleibt 1mM
Unklaren. SO kann der Mensch während der Pest auch nicht ermitteln, ob
Ott strait oder aber die atur wirkt.!>2

och 1st Pın UIDTruUuC erkennen, denn der Mensch erhält AT mıiıt
eıgener Forschung erbrachte Ergebnisse die Macht ZUTL: Pestprophylaxe un:
-therapie un diese LLUT Gebet, ulse un Frömmigkeit. *”>
Der Eigenstand des menschlichen Denkens also erlangt olches Gewicht,
da[s CS der göttlichen Vorsehung Orlentlerte Krankheitserklärungen ih-
PE Allgemeingültigkeit beraubt!>4 und zumindest partie die Welt

130 Polz Von der Pestilenz [Reimpaargedicht]. Or Fiıscher (wie Anm. 83)
R 3329—338.

131 Hui1zinga, Johan Herbst des Mittelalters. Stuttgart 111975 24  ©
132 Vgl dazu Flasch, Ur Dıe PEst. die Philosophie, die Poesie. Versuch, das ‚Deca-

meron‘ 1E  c lesen. In Walter Haug urghart Wachinger Hrsg.) Lıteratur, Ties un
Philosophie. übingen 1997) ET Fortuna vitrea 3 6384 82.84 ACquarı (wıe
Anm 120 240 S ze1igt, dafß die spätmittelalterliche Medizin sich durchaus bewußt
WAar, daß S1E den Zusammenhang VO  - (Krankheits-) Ursache und Wirkung nıicht 1mM etz-
ten klären könne.

133 Vgl azu Agrımı Crisciani (wıe Anm. 108) 213 und el  arı UlS; Krank-
heit und Gesellschaft 1n der Vormoderne. Das Beispiel der Pest In Ders. Robert Delort
Hrsg.) Maladies ei societe (XII“—-XVII® siecles). ctes du colloque de Bielefeld-
Dre 1986 Parıs 1989 1FZA7.

134 Vgl Iiwa die Kritik, die Jung (wıe Anm. D: AVV) un Folz (Von der Pestilenz
[Prosatraktat]. 2v.4r. Fıischer [ wıe Anm 1041 42914-22_  D=31 denjenigen
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entzaubert. INcsoll der Mensch 1U SeINE Vernunit und seinen frei-
illen, den ott In ihm angelegt hat, gebrauchen. SO Sagl Culmacher,

c@1 falsch anzunehmen, bei einer Pestseuche müuülsten alle Menschen ster-
ben enn ott habe den Menschen derart erschalffen, dals MAGE des todes
ferlikeıt vorme1dE den anhangenaden seuchen der pestelentz en, ertzeneYy GE
hbrauchen und alle INg thun oder lassen noch seiner wılkore und freyen WI17l.135

üben, die die Pest einzlig als durch Gottes Willen verursacht betrachten und, indem Ss1e
keine ‚natürliche‘ Arznel anwenden, sich selbst verkürzen.

135 ulmacher (wıe Anm. 16)


